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Die ältesten lJrkunden Beihingens, Geisingens
und Heutingsheims

Beihingen und Geisingen wurden vor etwa 1150

Jahren erstmals urkundlich genannt. Die Erwäh-
nung Heutingsheims ist auf dasJ ahr 97 Zzu datieren.

Die Ergebnisse der historischen Forschung beweisen
mit überzeugender Deutlichkeit, daß die Ortschaften des
ehemaligen Murrgaus nahezu allesamt älter sind als jene
Daten es angeben, mit denen sie literarisch erstmals ins
Licht der Geschichte traten. Dies gilt nicht zuletzt auf
Grund der zahlreichen Funde aus der schriftlosen Zett
auch für Beihingen, Geisingen und Heutingsheim.

Doch es entspricht nun einmal überkommenem Brauch,
daß man den Aussagen der dokumentarischen Überlie-
ferung mehr vertraut als der auf Schätzungen
angewiesenen \flissenschaft des Spatens, und so zäh\t
mandas Bestehen einer Gemeinde heute von ihrer ersten
urkundlichen Nennung an.

'Wir 
werden im Verlauf der Llntersuchung zwar den

Nachweis führen, daß auch den zunächst nur geschrie-
benen und sehr viel später erst gedruckten Schenkungs-
und Belehnungsakten nicht ganz zu vertrauen ist; dies
soll uns jedoch nicht hindern, auf einen zuerst von Ingo
Stork beschriebenen fruhgeschichtlichen Fund in der
Gemarkung Beihingen hinzuweisen, der im Jahr 7993
gemachtwurde und neben vielen anderen Einzelstücken
die hier abgebildete Filigrangoldscheibenfibel ent-
hielt. Auch sie ist einZeugnis für eine frühere Besiedlung
der Ortschaft, als es die erste urkundliche Erwähnung
glauben machen will. 1)

Sie hat einen Durchmesser von 6,5 cmund besteht aus
einer aus Bronze hergestellten Grundplatte, auf die zu-
nächst eine Kittfüllung aufgetragen wurde, die ihrerseits
die Unterlage fur das Goldblech derAnsichtsseite bildete,
welche durch Umbördelung darauf befestigt ist. Außer
den von innen plastisch emporgetriebenen Tierköpfen
an ihrem Rand ziercn sie zahlreiche ornamentale Figu-
ren, die eigens für diesen Zweck angefertigt und dem
Ganzenaufgelötet wurden .Dazu gehören der dreieckige
Kasten in der Mitte ebenso wie dessen runde Einfassung
samt allen Fassungen der Glasflüsse. Da der herstellende
Künstler sämtliche Fugen mit Kerbdrähten verdeckte,
nahm seine Fibel die Form eines auch in ihrer Höhe
sinnvoll gestalteten Reliefs an, das, streng geometrisch
geplant, sich aus Dreiecken zusammensetzt, die in Kreise
eingefügt wurden.

Die Fibel ist in ihrer Gesamtheit so vielgestaltig, daß sie
bis auf die leicht erkennbaren Kreise und Dreiecke kaum
eingehender beschrieben werden werden kann, ohne
damit ihren großartigen Gesamteindruck zu mindern. So
nimmt sie denn auch im Vergleich mit älteren Fundstük-
ken ähnlicher Machart einen vielbeachteten Platzein, der
sie auf Grund ihrer Plastizitat zwar alemannischen
Herkunftsbereich zuweist, rheinfränkischen Einfluß je-
doch erkennen läßt.

Ihre Entstehung geben die Archäologen mit der Mitte
des 7. Jahrhunderts an, und dies ist wie alles in der
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Vorgeschichte zweifellos nur eine Schätzvng. Nicht strit-

tig ist dagegen, daß es sich dabei um die Grabbeigabe

eines adligen jungen Mädchens handelte, die vielleicht

wegen ihrer symbolhaften Einmaligkeit den auf schnel-

len Gewinn bedachten Grabräubern entging. Sie hatten

sich bei ihrem schändlichen Tun nämlich nicht gescheut,

ihr ein Amulett und die Ohrringe zu nehmen, wie aus

geringfügigen Überbleibseln zu schließen war.

Zu fragen wäre, ob das Landesdenkmalamt nicht ver-

pflichtetwerden könnte, derartige Stücke zumindest eine

Zeitlangam Fundort selbst auszustellen, wo man für ihre

Sicherheit ebensowenig zu fürchten hätte als anderswo.

\Ver von ihren künftigen Betrachtern hat schon eine

genaue Vorstellung von der geographischen Lage Bei-

hingens, das die älteste Urkunde im Jahr 844, also 200

Jahre nach dem Tod des Mädchens, erstmals nennt?

Damit sind wir bei der in mancher Hinsicht nicht ganz

nachvollziehbaren Überlieferung der im Volksmund so-

genannten Lorscher Akte. Sie hat nach dem Abdruck des

Codex Laureshamensis auf Seite 142 unter der

Registriernummer 3504 (Reg. 3316.8.) den folgenden
\üTortlaut.

3504. (Reg. 3316. 8.) f)onatio Adelloldi diac. in Bunnincheim.

lerolr. .lEpo io dei nomine Adelloldus diecouusr) dooo ad s. N. mreln. . . . Srrnuel
Lo't"' ' 

coiscoiui et abb. . ., ecclesiaml) r ia pego Mtiahgouuc in oilla Sdgingo et quidquid

iüiderf hebere oideor. Sinilitcr io Gi(i.ligltrlim,l ei it Ingriluslvitr; et in Ecgofua'

hcim et Buaninglvim,l et Bl;ddfcsluim ei Eofol*im, bec.ournie lub.iote$itrtc cutu

r aooendiciiE et ieroiuis suis dooo trado atque traosfundo et oeucipir rcm, rtipu'

sr. la'tione subui:o. Acluo in mooasterio laur., anno IIII Ludouuici regis.

Ein Vergleich mit der \fliedergabe des Textes in den

\7ürttembergischen Geschichtsquellen, Bd. II, Stuttgart

7895,5.192,, 410 (L 3504) beseitigt die durch Abkürzun-

gen im Lorscher Kodex entstandenen Unklarheiten. Vir

legen deshalb diese Fassung der nachfolgenden deut-

schen Übersetzung zugrunde.

Donatio Adelloldi diaconi in Bunnincheim.

Ego in Dei nomine Adelloldus diaconus dono ad

sanctum Nazarium maftyrem, qui requiescit in corpore

in monasterio Laurissameni, ubi venerabilis Samuel

episcopus et abbas preesse videtur, ecclesiam I in pago

Murrahgowe in villa Biginga et quidquid ibidem habere

videor, simil iter in Gisingheim et Ingrihesheim et

Hegolfesheim et Bunningheim et Blidolfesheim et Hof-

oheim, hec omnia sub integritate cum appendicis et

terminis suis dono, trado atqr-re transfundo et manctpia93

stipulatione subnixa. Actum in monasterio Laurisham

anno 4. Ludowici regis.

Das heißt auf deutsch:
Schenkung des Diakons Adellold in Bunnincheim

(Bernningen?)

,Ich, der Diakon Adellold schenke in Gottes Namen

dem heiligen Nazarius, dem Märtyrer, dessen Leichnam

im Kloster Lorsch ruht, wo der ehrwürdige Samuel als

Bischof und Abt offenbar an der Spitze steht, eine Kirche

im Murrgau in dem Dorf Beihingen und was immer ich

daselbst besitzen soll, ebenso in Geisingen und in

Ingersheim und Eglosheim und Bunningheim
(Benningen) und Pleidelsheim und Hofen, diese alle

ganzund gar mit ihren Einkünften und ihren Gemarkungs-

grenzenschenke, übergebe ich, und dazu übereigne ich

auch gestützt auf mündliche Abmachung 93 Knechte.

Die Sache wurde im Kloster Lorsch imJahr 4 des Königs

Ludwigs entschieden..

Der aufmerksame Leser bemerkt auf den ersten tslick,

daß die Schriftstücke selbst keine Daten tragen, sondern

hinsichtlich ihres Entstehens zum Spekulieren zwingen'

Der Schlüssel zur Lösung muß im letzten Satz liegen, wo

mit der Bemerkung, die Entscheidung sei ,im Jahr 4 des

Königs Ludwig. gefallen, alles \üTesentliche gesagt zu sein

scheint. Es kann sich demnach nur Llm Ludwig den

Deutschen handeln, der im Jahr 840 seinem Vater, dem

Kaiser Ludwig dem Frommen, offenbar als König in

einem Teil des Ostfrankenreiches gefolgt war, ohne daß

dieses schon feste Grenzen hatte. Die Geschichtsbücher

lassen Ludwig deshalb erst nach derTeilung des Franken-

reiches imJahr 843 zumKönig der Deutschen werden. In
'Wirklichkeit 

hatte er bei der ersten Reichsteilung 817, mit

13 Jahren also, schon Bayern und den slawischen Süd-

osten samt dem Königstitel erhalten, blieb aber B3B bei

der nächsten Teilung darauf beschränkt und empörte

sich deshalb gegen seinen kaiserlichen Vater sowie seine

Bruder Lothar und Karl.

Als nach dem Tode Ludwigs des Frommen Lothar die

volle Kaisergewalt für sich beanspruchte, wurden er und

sein Heer im Jahr 84I bei Fontenay entscheidend ge-

schlagen, was Ludwig und Karl veranlaßte, sich durch

vor ihren Heeren geleistete Schwüre im Jahr 842 enger

miteinan der zu verbinden.

Dies waren die berühmten Straf3burger Eide, die in

der von Ludwig dem Deutschen gesprochenen alt-

französischen Fassung zugleich das erste Zeugnis der

französischen Literatur darstellen. Damit die west- und

ostfränkischen Krieger den Versprechungen ihrer Könige

auch folgen konnten, gelobte Karl der Kahle den Text in

althochdeutscher Sprache. Beide führten aus, daß sie

sich nicht zum Nachteil des anderen mit Lothar verbin-

den würden.

Das Ganze gllt als Vorspiel des im Jahr 843 geschlos-

senen Vertrages von Verdun, der seinerseits ein Voriäufer

des Abkommens von Meerssen war, in dem im Jahr 870

das Zwischenreich Lothars unter Karl dem Kahlen und

Ludwig dem Deutschen aufgeteilt wurde.

Ob die Herausgeber und Kommentatoren der Lorscher

Schenkungsurkunden recht damit taten, als sie für das

Entstehen des hier übertragenen Textes das Jahr 844

festsetzten, ist eindeutig nicht zu belegen. Sie zahltendte

Herrschaft des Königs Ludwig vermutlich vom Tode

Ludwigs des Frommen imJahr 840 an und kamen so auf

das Jahr 844. Wie verhielte es sich aber, wenn man das

Jahr 840 mitzuzählen hätte? Es ergäbe sich dann 843.

Berücksichtigt man weiterhin, daß Ludwig der Deutsche

den Königstitel schon seit 817 besaß, so etweist sich das

Jahr 844 als eine nicht sehr gut gestützte Annahme. 2)

Aber auch in den Ortsangaben vermochten die Her-

ausgeber der Quelle nicht alleZweifelzubeseitigen. \Ver

für Hofen, ,,däs eher im Zabergau liegt., die Ausnahme

zuIäßt,' sollte seinen Lesern nicht zumuten,
,Bunnincheim" beziehungsweise "Bunningheim' für

Benningen zu halten, das in der Urkunde mit der Erst-

erwähnung Heutingsheims, die etwa 728 Jahte jünger

ist, Buninga heißt. Die Lesung Bönnigheim ist aus

q
I

\
t



sprachlichen Gründen weitaus naheliegender, wenn auch
die Lage der meisten Orte im Murrgau ein schwaches
Indiz für die Lesung Benningen sein könnte.

Der \ü7'ortlaut der von dem Bischof Balderich und dem
Diakon \Tolwald angeblich am 29. Januar 978 in
Ingersheim oder Marbach getroffenen Vereinbarung ist
nach dem \fürttembergischen Urkundenbuch (5.222 ff .)
der folgende:

cxct
Bischol Ealdrich oon Spcgtcr rchlicstt, unter Zu$inunung det Kditert Otto untt scincs
.Sohacs, ,r.it dctn Diakon lVobakl cinet Ycrrag 86cr dcn Bcsito tnil dcn Eigcnrhuns-

anlall gcnannta Ortc.

:llaröoch 978. Janudr 29. ?-) .:/,

Ego iodignus Baldcricos, Spircnsis ecclesire episcopus, fcci quandam coorpactiooem cum
rrtolualdo, venerobilidiacono, ca ratione et co pacto: ut egoei propter dei &morem et aug.

nrentltiorem servicii saoctae llariae, geoitricis domini noslri Jhcsu Christi et perpctuac

virginis, practsrem ct 0rniter per msoum Ruotharrli, eiusrlcm Spirensis. ecclesiae arlvocati,

haec loca et has viUu bic scriptas et trominatas concederi'm, quod ct feci. IIoc est ller-

librch 1), Blidolueshein,r), Rcgintstreim s), et insuper quicquid 0tgcrus episcopus er ego
post eum i0 nostruo servitium habtrimus de benellciis, erceptun et sequestraturn in villu

Rctheresheim r) uuncupata, hOc cst in ecclesiis, in decimationibus, in censu, in nrancipiis

utr iusque senrs, in curt i l ibus, in aedi l lci is, in terr is, i r t  campis, in prat is, in r i leis, in
pascuis, in cilris, in aquis aqulnrnque decunibur, io piscationibu,s, viariis, vüs, aritibus
et redditibus, molendinis, rcquisilis ct acquirendis, nobilibus et iurnobilibus, et In omni
usu necessariaque connodilate. El hoc co nodo et eo te[ore frctuo cat, ut idc.n prae-
dictus \\olualdus clericus per DanuD sdt rdyocati Sigebrldi daret c cootrr, ct oroa
traditionc ad Spirensem ccclesiam et episcbpotun traderet et coneedciel sicut ct fecil, baec
loca et has villas hic scriptas et noninltrs. toc est llarcbach 5) et quicquid ad candem
curtem pertinet, Brrniuga 6), Binga ?), Buciogehein t), Blidolueshein t), tlurn t.), Sreia-
hcim I r), Husa rt), Berckenmarehusa r!), Atraltrebach rr), Ruodingesbusa It), Aspach tc).

Woluoldestete r t) et quidquid sub eius iure suaque potestrle ad eaden supradicta loca
pertinere videtur, boc est in ecclesiis, in decinatiooibus, in censu, io nancipüs otriusque

sexns, in curtilibus, in aedifrciis, in terris, in canpis, in prntis, ia viaeis, io pascuis, in

silris, in aquis rguarumque decursibus, in piscationibus, in rariis tE) vüs, eritibus ct redi-

tibus, molendinis, lcquisitis et acquirerdis, mobilibus et inmobilibus, et in onrni ulm neces-

sarirque commoditüte, et quicquid bereditatls et praedii hoberc videretur idem Wolualdus

in conitatu bgeriheshein te) nuncupato, er ratioue, ut lden \Yolualdus uhaque praedia

et loca praedict!, sua virtelicet et nostra, qoam diu vixerit habert, tetrett atque inniter

omui secnrilale possideat, et post eios obitun utraque et sua et nostra praedia redeant et

pertitrernt ad praedictum Spirensen episcopatum in perpeluum possidendato). Haec autet!

complctio licentia et consensu caesrris Ottonis tlliique sui 0ttonis caesaris facta est ioter

me e3 eundem Wolualdum,'et inter mcum advocatum Rootbardun et suum advocatum

Sigebaldum. Et ut certius et tlrnius hoc totum sit, feci hanc precariam cartam conscribi

et huius rei leslium nomina'r) notari. Hrec carta lllt. kalendas Febroariag luna L:!)

aata d$ b Ingeresheim. -4,ctum cst io yitla quae dicitur tarbacb.

!{.ctr deo Krrt! . l icr Codcr ot loi Spl?r!! ls fol aT ycrdtchco. Dlc 0rküdc nin ürl !  dle
-lußchdn: Conpactto (rt.r Dalde"ldmXX, cpltcopur^ .t h,ra lyolualdurn d. lldöach ttltcr 2adoncs.

cant c, ?ottQrrfonct ccckttae dcc'lma.. - Abdftck !?l Di[te, RCte3tr Brdelrlr p. 0l !r. 30.

l- l)  Yoa dlcJc0 ortc[ scheloc! lctb3t dle bcldc! crsl.o, Or ryelche r lclr  cotstrrcöcode l{eoeo 6nden.

alcht uch Wlrtcnb?rt t !  Selr i l rco. Doc! Elst r lcl  l lc l l  nl l  Berl lüntbcl l  rr feDcD, t0 t i€ zr

lqcheo thd. Dlc Orie lrlodcltüeto, lctlllctr rtrd nide'lict! !!d?! slch rllc I.o gerhter Ellf€rolnf

von clmndrr clvcl3 dr:s rn dcr lrodglr'Jse zvlscöcr Cololr rnd &i!cl tcletene! Erslsbeta lr obcrn

lbts!.  Ebcnfr l l !  lm obrm l lsiss, rbcr lo rtemllchcr E0tfcrnrnt davon, l l r  Crnloo wctlcr (Tl l la). ühe

rE Xrntonrort dlcscs l{n6rns, l lett  der Ort ErleoDrch. I läDcr tr l  Sgcler l tcl ie! neürlre lr l .rbeci.
rfle ln Drtpr|Jcöctt nDclnlretsr, cöcoro nbct!!ücln ltr cfosrü?rzoßth{E lhdr:n, diclt lcl plllppsbtrt,

odrr lr3hcho ln bt lcrtscheo nbclnlrdrc (^l l  Rtchlncth.fr,  Frry. Bcr6lrr. l ! !o!:  dcs Drlcr. nhetnlr.
l f .  S. 2t8) rDd Rädershclm ?bcndr!üttst,  Kanlo! Dürctbctü. Daic;t 'n ryia? daxl El ldotaci lreln
r||f Bliidcs[c||n !!v€it lvofllr, zu dr.otr0.

$-t7) l farbrcb, o.. tst. ,  Benoh3co. Bel l lqrcn, t tgrrt l l iJhctm (ca ßt huthlci lcirn sg,al bülrtcthsirn.
vlu h dct l ls. slctra, ru lcsen), r l tc i trcl  l rhr üclJämoco tof d(m ltrkcr Ncckrnfer, 0..1.

Lodrylgliorg; Plcldel.shrlrtr, llurr, Sn,ltrttcir!, Z\yl0relbauscn, grdrnrnnha[rctr (t:s lrl lcriamtn- oder

hcrtanrcrlshrtto'  \Yclchcr letztcrc l{ lrne nir Err lnalnhluseu Jchon obeü io ücr Urlotrrtc rr.79. . \ [ i l .  5.

vorkölnq zl lrrcr), .{frltcrbrc!, llell0tshoser, t(lch-, Cros!-Asprcü (tetatrc! 0..t. Brckorng) lod

X)Voltssüldm, r l te rcclt3 ro! Ncclrr,  l lscla voo ctoroder, 0.1. l l . rhch.

f8) So ilc FS, G3 lrt oüoc Zuctfd wl€ obe! "la"lit, L \. oloarftu, Wetiern, rl lcsea.
f9) Ircbcr les comitatat lagctl l tci lcla r.  Sti l l l  l .  ! .  f33 lnd 509, cr t la 3. lnc Beocnolnt voo

lDter3leh, Cross-, Xl.h., 0.4. BcrttDelo.

20) Dlc üS. llßt lrrlcbtlg pottlden&on.

2l) Fci l i l  h dcr I tS.

v]tZ) Brfdcrtc!,  Blrchof h Sgeyer vo! g?O-g87. Dlc h dlcaeo Zcttrrooc etDDrl vorfoometdc bm ,L
/ F[r 078.

xl i i:,rl V. ".>q a; tl,rl l' :4-

u) s Ii'r:: fr, !7;' -;': r: c':t '7 tt T!'1 
t r' :' a, ra 'i::

Die deutsche Übersetzung lautet:

Ich der unwürdige Balderich, Bischof der Kirche zu
Speyeq habe mit Wolwald, dem ehrwürdigen Diakon,
eine gewisse Vereinbarung getroffen, aus folgendem
Grund und dieser Übereinkunft, daß ich um der Liebe
Gottes und der Vermehmng der Dienstleistung für die
heilige Maria willen, der Gebärerin unseres HerrnJesus
Christus und beständigenJungfrau, mich durch die Hand

Ruothards, des Rechtsbeistandes derselben Kirche Spey-
ers, fest verbürge, ihm die hier beschriebenen und
genannten Ortschaften und Dörfer zu überlassen, was
ich auch getan habe. Dies ist Herlibach, Blidoluesheim,
Reginesheim, und obendrein was immer der Bischof
Otger und ich nach ihm in unseren Diensten gehabt
haben an Lehen, ausgenommen und abgesondert im hier
genannten Dorf Rethersheim, dies ist: Rechte an den
Kirchen, an den Zehnten, anZins, an Leibeigenen beider-
lei Geschlechts, arr Fronhöfen, an Gebäuden, an
Ländereien, arr Nfeiden und Ackerland, an \Weinbergen,

an \Väldern, an stehenden und fließenden Gewässern,
an Fischweihern, rü7egen und Straßen, Abgängen und
Zugangen, Mühlen, den bereits erworbenen und den
noch zu erwerbenden, beweglichen und unbewegli-
chen, und in voller Gebrauchsfähigkeit sowie in der
notwendigen Zweckmäßigkeit. Und dies ist auf diese
\üfeise und unter dieser Bedingung geschehen, daß sel-
biger vorgenannter Priester \ü7'olwald durch die Hand
seines Rechtsbeistandes Sigebald dagegen gebe, sowohl
aus fester Überlieferung der Kirche zu Speyer als auch
auch dem Bistum übergebe und abtrete, so wie er es auch
getan hat, jene Ortschaften und Dörfer, die hier aufge-
schrieben und benannt sind. Dies ist Marbach und was
immer zu demselben Herrenhof gehört, Buninga
(Benningen), Binga (Beihingen), Bucingesheim (es ist
hutingesheim, wie in der Handschrift steht, statt
butingesheim zu lesen!), Blidoluesheim (Pleidelsheim),
Murra (Murr), Steinheim, Husa (Zwingelhausen),
B erkenmarehusa (Erdmannhau sen), Affaltrebach (Affal-
terbach), Ruodingeshusa (Rielingshausen), Aspach,
\floluoldestete (\fo[sölden) und was immer zu dessen
Rechtanspruch und seiner Herrschaft über selbige oben-
genannten Ortschaften gehören mag, das sind die Rechte
an Kirchen, an Zehnten, an Zins, an Leibeigenen bei-
derlei Geschlechts an Fronhöfen, an Gebäuden, an
Ländereien, an \ü7eiden, an Ackerland, an \üTeinbergen, an
\fäldern, an stehenden und fließenden Gewässerrr, an
Fischweihern, \7egen, Straßen, Abgängen und Zugän-
gen, Mühlen, den erworbenen und noch zu erwerbenden,
beweglichen und unbeweglichen, und in voller Ge-
brauchsfähigkeit und notwendiger Zweckmäßigkeit und
was immer selbiger \ü7'olwald in der Ingerisheim genann-
ten Grafschaft an Ererbtem und Gutsbesitz haben soll,
aus folgendem Grund, daß selbiger Wolwald beide Be-
sitztümer und die vorgenannten Ortschaften, nämlich
seine und unsere, solange er das Leben haben wird,
behalten soile, sie beherrsche und in aller Sicherheit fest
besitze und daß nach seinem Dahinscheiden beide,
sowohl die seinen als auch die unseren Güter, zunick-
kehren und dem vorgenannten Bistum Speyer gehören
mögen, das sie für immer besitzen soll. Diese Abma-
chung aber ist mit Erlaubnis und Zustimmung des Kaisers
Otto und seines Sohnes, des Kaisers Otto, getroffen
worden zwischen mir und selbigem Nflolwald und zwi-
schen meinem Rechtsberater Ruothard und seinem
Rechtsberater Sigebald. Und damit das Ganze sicherer
und fester sei, habe ich diese erbetene Urkunde abfassen
und die Namen der Zeugen dieses Rechtsgeschäfts an-
führen lassen. Diese Urkunde ist am rfi. kalendas
(ersten Monatstag) FebruariaslunaX ('/) in Ingerisheim
gegeben worden. Sie wurde in dem Marbach genannten
Dorf in Kraft gesetzt..



Das hier wörtlich übertragene Dokument hat im \fürt-
tembergischen Urkundenbuch die folgende Überschrift:

,CXCI. Bischof Balderich von Speyer schliesst, unter
Zustimmung des Kaisers Otto und seines Sohnes, mit
dem Diakon \Tolvald einen Vertrag über den Besitz und
den Eigentumsanfall genannter Orte.. Daß dieser Titel
den Inhalt des Abkominens weitgehend verfehlt, ist
jedermann klaq der sich der Mühe des Übersetzens
untefzogen hat. Es handelt sich nämlich um nicht anderes
als um eine lebenslange Belehnung des Diakons'$folwald
durch den Bischof Balderich von Speyer. Von einem
Austausch von Ortschaften oder gar von Schenkungen
kann gar keine Rede sein.

Auch der von den Herausgebern dem eigentlichen
Text a ngefü gte Na chs a tz enthdlt eine auffällige Me rkwü r-
digkeit, die einer sinnvollen Erklärung bedürfte, sofern
der überlieferte \üTortlaut wirklich stimmt. Man liest hier:
,Nach dem Karlsruher Codex minor Spirensis fol. 47
verglichen. Die Urkunde führt darin die Aufschrift:
Compactio inter Baldericum )O(. episcopum et inter
\Tolvaldum de Marbach super pensiones, census et
possessiones ecclesiae decimae. - Abdruck bei Dümge,
Regesta Badensia p. 9I nr. 30."

Es fällt schwer zu glauben, daß es imJahr 972 oder 978
einen Bischof Balderich )O(. (?) gegeben haben soll. Er
müßte 7) Yorganger gleichen Namens gehabt haben
oder zumindest der 20. Bischof des Bistums Speyer
gewesen sein, der diesen Namen führte. Geht mandavon
aus, daß das Christentum etwa Mitte des 7. Jahrhunderts
eingeführt wurde und daß Bonifatius sogar erst 200Jahre
später wirkte, so fragt man sich, wie das Bistum Speyeq
das sicher nicht das erste im einstigen Frankenreich war,
in der fraglichen Zeit zwanzig Bischöfe gehabt haben
kann.

Völlig unglaubwürdig ist das von den Herausgebern
dem Text hinzugefügte Datum. 

'Wenn 
Kaiser Otto, und

zwar Vater und Sohn, tatsächlich Zeugen des Vertragsab-
schlusses waren, so muß es sich dabei um Otto I. und
Otto II. gehandelt haben; denn nur sie waren sechsJahre
lang gleichzettiglmperatoren des Reiches. Otto I. wurde,
nachdem er am 10. 8. 955 die Ungarn bei Augsburg
geschlagen hatte und im Oktober 955 gegen die Slawen
siegreich geblieben war, 962in Rom zum Kaiser gekrönt.
Sein Sohn Otto II. ist 955 geboren. Er empfing schon mit
sechs Jahren die deutsche Königskrone und wurde 967,
mit 1.2Jahren also, zum Mitkaiser seines Vaters gemacht.

972 vermählte er sich in Rom mit der byzantinischen
Prinzessin Theophano, starb aber schon 983 imAlter von
28 Jahren Die \üTahrscheinlichkeit, daß er sich auf dem
Weg nach Rom mit seinem Vater entweder in Ingersheim
oder in Marbach aufgehalten hat und daß beide dort zu
Zeugendes Rechtsgeschäfts zwischen dem Bischof Bald-
erich und dem Diakon \flolwald wurden, ist demnach als
gegeben anzusehen.

Die im Erstdruck verzeichnete Anmerkung 22: "BaId-

erich, Bischof von Speyer von 970 - 987. Die in diesem
Zeitraume einmal vorkommende luna X fallt 978,. hat
nach der Berichtigung im Band XI, Stuttgart I9I3, S. 572
keine Berechtigung mehr. Es heißt dort ,In dem Datum
IIII kalendas Februarias luna X. bedeutet luna nicht den
Mondzyklus, sondern das Mondalter des 29. Januar. Das

führt auf das Jahr 972. Zu diesem Jahr paßt auch die
Angabe der Urkunde, derVertragsei ,licentia et consensu
caesaris Ottonis filiique sui Ottonis caesaris. geschlossen.
Otto L ist 973 gestorben, Otto II. seit 25. Dezember 967
Mitkaiser.. Ob diese Verbesserung die Kalenderreform
Gregors XIII. vom Jahr I5B2 berücksichtigt, wird bedau-
edicherweise nirgendwo gesagt, ebensowenig, was unter
dem'Mondalter des 29.Januar. Zu verstehen ist, das kein
Lexikon verzeichnet.

Aus all dem geht hervoq daß die urkundliche Überlie-
ferung zu Zeitender Karolinger und Ottonen längst nicht
so eindeutig ist, wie es der interessierte Laie vielleicht
glaubt. DasJahr S44istnach all diesen Überlegungen also
ebenso ein erschlossenes Datum wie das Jahr 972.

Ist es bei dieser Sachlage nicht vertretbar, auf vor-
literarische Funde hinzuweisen, sie nach Inhalt und Form
zu würdigen und unwiderlegbar zu erklären, die Ge-
meinwesen Beihingen, Geisingen und Heutingsheim sind
wesentlich älter, als es die Jahre ihrer ersten urkundli-
chen Erwähnung ausweisen. Beide Daten sind von zum
Teil kontrovers argumentierenden Kommentatoren lan-
geZeitnach dem Entstehen der Handschriften festgesetzt
worden, wobei davon auszugehen ist, daß die wenigsten
von ihnen sie tatsächlich in der Hand hatten.
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,Bossert hält diese offenbar einer angesehenen Familie entstam-
mende Persönlichkeit für identisch mit dem Diakon Adalleod,
dem Notar Ludwigs d.D., den das Chronikon Adaleolt nennt, nr.
25 f .Vgl. die Schenkung des Priesters Adalolt in vier Orten des
Volksfelds an Fulda, Dronke, Cod. Dipl. Fuld. nr. 62t (880:), aber
auch Adalolt in der Lorscher Bruderliste M.G., Libri Confr. II, Sp.
2r5 .
2) Beihingen n. Ludwigsburg, Geisingen, Gr.-, Kl.-Ingersheim

sö. Besigheim, Eglosheim b. Ludwigsburg, Benningen nö. L.,
Pleidelsheim n. L., Hofen n. Besigheim.
Ist die Stellung der Orte richtig eingehalten und die Gauan-
gabe genau - für Hofen, das eher imZabergau liegt, trifft das
letzte wohl nicht zu - so ist Bunningheim nicht wie sonst
Bönnigheim, sondern Benningen."


